

Vorwort

Dies ist die Geschichte von Tom Tuschinsky, der allerdings nicht wirklich so heißt, auch die Namen der handelnden Personen, Firmen und der betroffenen Länder wurden zum Schutz der Privatsphäre, aus Datenschutz-, Sicherheits- und Geheimhaltungsgründen zumindest teilweise geändert.

Zuordnungen zu lebenden oder inzwischen verstorbenen Personen und zu beteiligten Organisationen, Firmen oder Ländern wären rein zufällig und nicht beabsichtigt.

In dieser Branche ist Diskretion oberstes Gebot

Art und Umfang der gelieferten Waffen, Munition und sonstiger Rüstungsgüter, sowie die Geschichte selbst stimmen mit der tatsächlichen Realität aber großteils überein, zeitliche Abläufe und andere Details wurden zum Teil aus zuvor erwähnten Gründen geändert.

Publik gewordene Ereignisse sind auf diversen Webseiten nachzulesen.




INHALTSVERZEICHNIS

Kapitel I WIEN

Die Lehrjahre beim „Ingenieur“

1979 bis Ende 1981

Kapitel II NORICUM

Exportmanager in der verstaatlichten Rüstungsindustrie

1982 bis 1990

Kapitel III PEGASUS

Teil 1 1990 bis 1993




AUSNAHMEZUSTAND

SOFIA, BULGARIEN IM WINTER 1991/92

Erneut war Tuschinsky in Sofia, die Geschäfte liefen hervorragend und neue Lieferungen waren notwendig.

Aber es war anders als die Monate zuvor.

Bulgarien stand am Rande eines Bürgerkrieges, mit dem Ende des Kommunismus im November 1989 war es für die Bevölkerung nicht besser geworden wie erhofft, im Gegenteil, Verarmung machte sich breit, viele Dinge des täglichen Lebens kamen nicht mehr ins Land mangels harter Devisen, der Winter war extrem kalt, die zentrale Fernwärmeversorgung von Sofia funktionierte nur noch zeitweise, ebenso wie die Stromversorgung, die jeden Tag für einige Stunden abgeschalten wurde, Benzin gab es so gut wie gar nicht mehr, selbst wer noch das Geld dafür hatte, bekam keines mehr.

Lange Schlangen vor den Tankstellen und den Lebensmittelgeschäften und hunderttausende wütende Bürger auf den Straßen.

Im Hotel Vitosha New Otani war es noch gespenstischer wie sonst, Tuschinsky hatte das Gefühl der einzige Gast zu sein.

Abends im internationalen Restaurant im Erdgeschoß, welches etwa 200 Personen Platz bot, war es dunkel, die Tische waren leer, Tom war der einzige Gast, eine Kerze am Tisch, da es keinen Strom gab. Ein halbes Dutzend Kellner im schwarzen Smoking, weißem Hemd und Fliege standen an den Wänden und wussten nicht, was sie tun sollten, die Bar in der einen Ecke des Restaurants war auch leer und am Klavier daneben spielte niemand.

So etwas vergisst man nicht und was dann einige Tage später passierte, noch viel weniger.

Die staatliche bulgarische Waffenexportfirma hatte seit dem zweiten Vertrag Tuschinsky einen eigenen Mitarbeiter zugeteilt, er war drei Jahre älter als Tom, 180 cm groß, schlank, Hakennase, kurzes braunes Haar, Marlboro Raucher, immer mit Anzug, Krawatte, je nach Wetter langer Mantel und einem Borsalino Hut, sein Markenzeichen, man konnte meinen, er spiele mit in einem Agentenfilm, und ja, mit der Zeit kam heraus, dass er tatsächlich vom bulgarischen Geheimdienst war, wie fast alle in Bulgarien, die mit Waffengeschäften zu tun hatten.

Alle Mitarbeiter in höheren Positionen in den staatlichen Waffenfirmen sprachen außerdem fließend Russisch.

An diesem kalten Wintertag des Jahres 1992 fuhren die beiden Männer in einem Firmenwagen russischer Marke von einer weiteren Lagerbesichtigung zurück in die Stadt.

Der neue Liefervertrag war vier Wochen zuvor unterschrieben, Import- und Exportgenehmigung erteilt und Rechnung bezahlt worden, die LKW beladen und unterwegs zum Flughafen, wo die Antonov AN-12 schon wartete. Die zusätzliche Besichtigung an diesem Tage wurde auf Wunsch von Tuschinsky gemacht, denn von Viktor, seinem neuen Ansprechpartner, hatte er eine weitere Lagerliste bekommen und das wollte er prüfen.

Als sie um die Ecke in eine andere Straße bogen verhinderte eine Straßensperre sie am Weiterkommen. Der Mob war überall auf der Straße, sie schrien, sie brüllten, sie schwangen Fahnen, ihre Wut war nicht zu übersehen, Auslagenscheiben wurden mit Steinen eingeworfen und Mülltonnen in Brand gesetzt, schwarze Rauchschwaden stiegen in den Himmel auf, die Lage in der ganzen Stadt geriet zusehends außer Kontrolle, wie sie später erfahren sollten.

Die Polizei griff ein, mit Stahlhelmen, Schutzschildern, Schlagstöcken und Tränengasgranaten bewaffnet, versuchten sie der Gewalt Herr zu werden.

Viktor griff mit einer Hand auf den Rücksitz, holte ein mobiles Blaulicht nach vorne, öffnete das Fenster auf seiner Seite, stellte es auf das Dach, es fixierte sich von selbst mit einem Magnetstandfuß, schloss den 12-Volt Stecker beim Zigarettenanzünder an und schaltete es ein. Augenblicklich ging das blaue Blitzlicht los und die integrierte Polizeisirene schreckte sowohl die Demonstranten als auch die Polizisten auf, alle starrten für Sekunden auf die schwarze Wolga-Limousine und machten eine Schneise frei, durch die der Wagen hindurch brauste.

Angekommen im Hauptquartier der Staatsfirma, die Wachmannschaft war inzwischen verdoppelt worden, eilten sie ins Gebäude und weiter in das Büro von Viktor. Er nahm sich erst gar nicht die Zeit, den Mantel auszuziehen und den Hut abzunehmen, sofort griff er zum Telefon, um einige Telefonate zu machen, die offensichtlich sehr beunruhigend waren, denn zu Tom sagte er, sichtlich nervös:

„Tom, you have to leave the country immediately, you are not safe anymore, a civil war is threatening to break out.”

Was so viel heißt wie: „Tom, du musst das Land umgehend verlassen, du bist hier nicht mehr sicher, es droht ein Bürgerkrieg auszubrechen.“ Augenblicklich brachen sie wieder auf, diesmal zum naheliegenden Hotel, Tom eilte aufs Zimmer und packte die Koffer, während Viktor den Check-Out erledigte.

In der Lobby erklärte ihm der Bulgare was nun passieren würde. Die Frachtmaschine am Airport Sofia war schon am frühen Vormittag mit den Waffen- und Munitionskisten beladen worden und wartete auf die Startfreigabe, die aber nicht kam, weil inzwischen der Mob auch den Flughafentower besetzt hatte und kein Flugzeug mehr landen oder starten konnte.

Die Waffenexportfirma hatte sehr ernste Bedenken, dass die völlig unberechenbaren Leute am Flughafen womöglich die Antonow stürmen und die an Bord befindlichen Waffen stehlen würden, was in einem totalen Desaster mit unbekanntem Ausgang enden konnte, nämlich einer bewaffneten Auseinandersetzung mit den staatlichen Sicherheitskräften.

Das durfte unter keinen Umständen passieren, deshalb hatte Rosexport einen Notfallplan entwickelt, um einerseits die Waffenladung zu schützen und anderseits Tuschinsky umgehend außer Landes zu bringen.

Man erklärte Tom kurz den geplanten Ablauf der Evakuierung, nun musste alles sehr schnell gehen, jede Minute zählte.

Hinter dem Hotel hielt inzwischen ein Rettungswagen mit Blaulicht, die Beiden machten sich auf den Weg zum Lieferanteneingang, stiegen hinten in das Fahrzeug ein und mit eingeschalteter Sirene ging es in rasender Fahrt quer durch die belagerte Bundeshauptstadt, durch die Absperrungen hindurch und am Mob vorbei, der wenigstens die Rettungsfahrzeuge passieren ließ, bis sie schließlich am Rollfeld des Flughafens angekommen waren, direkt neben der Frachtmaschine.

Viktor verabschiedete sich hastig und blieb im Rettungswagen, um nicht gesehen zu werden, Tuschinsky, inzwischen auf einer Bahre liegend, wurde von zwei Sanitätern in das Innere der Maschine gebracht, gefolgt vom Koffer.

Es gab keine Sitze für Passagiere, sondern nur das Cockpit für die beiden Piloten, Bordfunker, Bordingenieur und Navigator, dahinter einen Technikraum und den offenen Frachtraum mit den grünen Kisten, dort nahm Tom schließlich Platz.

Nacheinander starteten die vier Triebwerke der Antonow, der Tower hatte Starterlaubnis für den Flug Nr. BA702 mit einem Herzinfarktpatienten aus Österreich mit Zielflughafen Linz-Hörsching erteilt, von den Waffen und Patronen an Bord wussten diese Leute nichts.

Von der Parkposition rollte die AN-12 zur Startbahn 1, als sie erreicht war, gab der Kapitän vollen Schub auf die Turbinen, die eine Leistung von 4.000 PS hatten und das Gesamtgewicht von 48.000 kg, inklusive der schweren Fracht, bald in die Lüfte bewegte.

Für Tuschinsky war dieser Flug mehr als nur abenteuerlich, nicht nur, weil er das Gefühl hatte, auf der Flucht zu sein, sondern auch wegen der ganz und gar anderen Art zu fliegen, nicht vergleichbar mit den bisher gewohnten Passagierflugzeugen.

Keine zehn Minuten nach dem Start zischte besorgniserregend Dampf aus einem der Schläuche im Technikraum vor ihm, dazu bewegte er sich auch noch wie eine Schlange hin und her, ein Mann vom Bordpersonal kam augenblicklich aus dem Cockpit und drehte an einem Hahn, bis kein Dampf mehr kam, dafür meldete sich jetzt ein rotes Licht mit Blinkzeichen, angeordnet in einer Reihe anderer Warnlichter, aber auch das konnte den Mann nicht aus der Fassung bringen, schien alles Routine zu sein. Zurück auf seinem Platz im Cockpit vergingen etwa zwanzig Minuten, bis er wieder kommen musste, diesmal hatte sich ein Alarm gemeldet, der im Sekundentakt auf sich aufmerksam machte. Ein paar Schalter umgelegt und es kehrte wieder Ruhe ein, wenn man vom Lärm der vier Turbinen absieht, und die waren definitiv laut.

Der Tower in Linz-Hörsching war inzwischen von der Flugleitstelle in Sofia über den „Rettungsflug BA702“ informiert worden, verständigte das LKH in Linz, die bei der Landung bereits mit einer Rot-Kreuz-Rettung am Rollfeld warteten.

Die Linzer Flugkontrolle dachte sich schon, dass etwas eigenartig war mit dem Patientennotfallflug, handelte es sich doch um eine ältere bulgarische Frachtmaschine.

Zum Erstaunen aller, die am Vorfeld warteten, entstieg Tuschinsky der AN-12 kerngesund; gegenüber den Behörden am Flughafen hatte er zwar einen Erklärungsbedarf, aber kein Problem, man hatte Verständnis für die besonderen Umstände, inzwischen kümmerte sich die Spedition von Tom wie gewohnt um die Entladung der heiklen Fracht und deren Verzollung.
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TOM TUSCHINSKY

hatte schon in seiner Jugend während der Ausbildung in Ferlach einen Traum, er wollte Waffenhändler werden.

Nein, kein Händler in einem Geschäft in der Fußgängerzone der Kremser Landstraße, der Patronen an die hiesigen Jäger und Sportschützen verkauft, vielleicht ein handgefertigtes Jagdmesser, oder ein neues Fernglas, eine dunkelgrüne Jacke und neue Spezialschuhe für das Jagdrevier, ab und zu mal ein Jagdgewehr an die nachrückende Generation der Waidmänner- und Frauen, wenn sie nicht ohnehin vom Vater oder Opa geerbt haben, jeden Dienstag am Vormittag Gewehre der betuchten Klientel einschießen und als Highlight am Mittwoch um 18 Uhr Treffen im Gasthof Zur Post, im Extrazimmer mit einem endlos langen Tisch, um den 40 Sessel angeordnet sind, ebenso viele wie der honorige Jagdclub der ältesten Stadt Österreichs Mitglieder hat und jagdliches berichtet wird.

Nein, Tom Tuschinsky wollte internationaler Waffenhändler für Militärwaffen werden.

Das Waffentechnikstudium war dabei Mittel zum Zweck, es galt ja auch den mechanischen und ballistischen Ablauf einer Feuerwaffe gut zu verstehen, denn damit würde er später als Händler besser verkaufen und besser argumentieren können.

Zu dieser Zeit las er Zeitungs- und Journalberichte über Adnan Kashoggi, dem damals weltgrößten und bekanntesten Waffenhändler, einer schillernden High Society Persönlichkeit, der ungeniert seinen Reichtum zur Schau stellte.

Kashoggi vertrat zahlreiche amerikanische Rüstungsfirmen in seinem Heimatland Saudi-Arabien und da ging es um Milliarden Dollar Aufträge, und Kashoggi verdiente sich eine goldene Nase. Seine Superyacht „Nabila“, benannt nach seiner Tochter, hatte eine Länge von 180 Metern, so groß, dass er im Nobelhafen von Monte Carlo damit nicht anlegen konnte, sondern nur mit dem Beiboot, welches auch stattliche 27 Meter hatte.

Solche Rüstungsgeschäfte laufen in der Regel zwischen dem Hersteller und dem Käufer, also einem Verteidigungs- oder Innenministerium direkt ab; dazwischen gibt es einen „Konsulenten“, ähnlich den Lobbyisten in Brüssel, die zwischen den beiden Parteien „vermitteln“. Wurde das Geschäft getätigt so bekam der Konsulent ein „Honorar“, je nach Umfang und Land zwischen 10 und 30 %....

Bei Kashoggi waren das immerhin rund 4 Milliarden US Dollar.

Wunschvorstellungen können Berge versetzen, und mit diesem Ziel vor Augen vergingen die fünf Jahre in Ferlach wie im Fluge, Tom konnte es nicht erwarten, seinen Traumberuf auszuüben.
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Kapitel I WIEN

Die Lehrjahre beim „Ingenieur“

DAMASKUS 1979

Fast pünktlich um 12:20 Uhr setzte die AUA Maschine auf der Landebahn des Flughafens Damaskus in der Hauptstadt von Syrien auf. Präsident war damals Hafiz Al-Assad, der Vater des späteren Präsidenten Bashar Al-Assad, der im Jahr 2024 nach Moskau ins Exil flüchten sollte.

Es war Herbst und es war Tom Tuschinskys erster Auftrag.

Gerade mal 21 Jahre alt geworden arbeitete er seit wenigen Wochen für Ing. Alois Weichselbaumer (L.W.), einer Legende des internationalen Waffenhandels mit Sitz in Wien, Spitzname „Der Ingenieur“, zu dem wir noch später kommen.

Tuschinsky war Absolvent der HTL für Waffentechnik in Ferlach, der südlichsten Stadt in Österreich, im Anschluss daran absolvierte er beim Bundesheer die Ausbildung zum Reserveoffizier, eine „Muss-Bestimmung“ von L.W., um danach in die Firma aufgenommen zu werden, als rechte Hand, dazu bestimmt, eines Tages die Firma zu übernehmen, aber es sollte anders kommen.

Kaum aus dem Flugzeug gestiegen, wurde Tuschinsky am Flugfeld schon von einem Mann in Uniform erwartet.

Er begrüßte Tom freundlich auf Englisch und stellte sich als Major Farouk vor. Neben ihm war ein Soldat unteren Ranges, der sich den am Flugticket aufgeklebten Gepäckaufgabeschein aushändigen ließ, um den Koffer bei der Kofferausgabe im Inneren des Flughafens abzuholen.

Durch einen Seiteneingang betraten der Major und Tuschinsky das Flughafengebäude und gingen direkt zu einem VIP-Zollschalter, vorbei an den Passagieren dieses und anderer ankommender Flüge. Ohne weitere Fragen bekam Tom seine Einreisestempel auf briefmarkenähnliche Visamarken in den Farben rot, grün und braun mit Darstellungen von Ziegen und Obst in der Mitte und außen angeordneten arabischen Schriftzeichen, deren Bedeutung er aber nicht verstand. Bei den nachfolgenden Einreisen kamen noch gelbe Marken hinzu.
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Weiter ging es vorbei an allen Sicherheitskontrollen zum Ausgang, wo schon der Fahrer vom Major wartete. Man stieg ein in einen älteren olivgrünen VW Käfer, der Koffer war am Rücksitz, weil zu groß für die Gepäckablage des Käfers, die ja vorne war, am hinteren Ende des Autos war der Boxermotor und kein Kofferraum. Mit dem typischen Auspuffsound eines VW-Käfers 1200 setzte sich dieser schließlich in Bewegung, Tom sagte dem Major, welches Hotel seine Firma für ihn gebucht hatte.

Der Oktober in Syrien war angenehm bei 25° C und wolkenlosem Himmel, die Autofenster waren offen und die Fahrt ging durch die Millionenstadt Damaskus, eine Stadt, wie sie Tuschinsky noch nicht erlebt hatte.

Heiß, staubig, chaotischer Verkehr, quirlig, laut, geprägt von einer ihm unbekannten Häuserarchitektur, Menschen in einer anderen Art von Kleidung, die er bisher nur aus Filmen kannte, dunklerer Hautfarbe, Frauen mit Fladenbrot am Kopf tragend, Kinder an den Händen haltend, Männer in den Straßencafés sitzend bei Tee oder arabischem Kaffee, Ausschau haltend nach Freunden und Bekannten, oder was sonst halt von Interesse sein konnte.

Die Straßen waren Großteils asphaltiert, allerdings mit etlichen Schlaglöchern darin, die Kreuzungen hatten zwar zum Teil schon Ampeln, aber die wurden komplett ignoriert; egal ob rot, gelb oder grün, gefahren wurde nach anderen Regeln, falls es solche gab. An den wichtigsten Kreuzungen standen Verkehrspolizisten, die, trotz der Ampel, den Verkehr händisch und mit Trillerpfeife regelten, anders hätte sich wohl die Unzahl an Autos nicht ohne völliges Chaos bewältigen lassen. Autos, hauptsächlich älteren Baujahrs, vorwiegend der französischen Marke Peugeot, bewegten sich hier zusammen mit Pferdefuhrwerken, Mopeds und Motorrädern, Fahrrädern und händisch gezogenen Karren auf zwei Rädern durch die Stadt.

Einige Jahre später das gleiche Bild in Kairo, eine Stadt mit damals schon 20 Millionen Einwohnern, zumindest inoffiziell. Tuschinsky sollte in den 80-er Jahren viele Reisen nach Ägypten unternehmen.
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Mit freundlicher Genehmigung von theworldatlas.net/de/syrien


	Lage:
	in Vorderasien mit Zugang zum Mittelmeer


	Fläche:
	185.200 km2


	Einwohner:
	23 Millionen (2023)


	Hauptstadt:
	Damaskus




Nach einer halben Stunde waren sie im Hotel angekommen, einem feudalen 5 Sterne Hotel der französischen Meridien – Hotelkette, dem Le Meridien Damaskus in der Avenue Choukry Kouatly, mitten im Herzen von Damaskus.

Tuschinsky war noch nie vorher in einem 5-Sterne Hotel, er war überwältigt, als er die Lobby betrat, opulente, schweren Teppiche auf einem echten Marmorboden mit orientalischen Mustern, meterhohe Kristallluster mit einer Unzahl an Glühbirnen, Marmorsäulen, Ledersofas mit Messingtischen und Glasplatten, mehrere Bars und Restaurants, eine eher in dunkel gehaltene Lobby, wohl wegen der Hitze draußen, eine etwa drei Meter breite Treppe, eingefasst mit Messinghandläufen auf Messingstützen mit orientalischen Darstellungen drehte sich hinauf in die obere Etage, an der Rezeption freundlich lächelnde Damen, schick angezogen, arabisches Flair vermittelnd und mit einem ebensolchen weiblichen, schweren Duft umgeben.

Eva, eine der Sekretärinnen von L.W., hatte das Zimmer für Tuschinsky vorher gebucht, im Jahr 1979 ging das mit Telex, einem Vorreiter des späteren Telefax, Internet gab es ja keines.

Waffenhändler reisten damals nobel und teuer, das wurde so auch erwartet, also Flug in der 1. Klasse, im schlechtesten Fall Business Class, sollte es mal keine 1. Klasse geben, und natürlich ausschließlich 5 Sterne Hotels. Wer nicht so reiste war nur ein Möchtegernwaffenhändler der unteren Ebenen.

Und zu Hause hat man einen Chauffeur, im Falle des Ingenieurs war es Gerhard, man fuhr Mercedes S-Klasse, Bentley oder Jaguar, einen Range Rover oder Mercedes G für die Jagd und ein nobles Cabrio, wenn man mal „privat“ unterwegs war.

Die Damen an der Rezeption nahmen Tuschinskys Reisepass und die American Express Karte entgegen, prüften seine Reservierung, legten ihm ein vorbereitetes Check-In Formular zur Unterschrift vor und übergaben den Zimmerschlüssel.

Der Major verabschiedete sich und gab Tuschinsky zu verstehen, dass er ihn am nächsten Morgen um 09:00 Uhr abholen wolle mit dem Hinweis, dass es dann in eine Militäreinrichtung außerhalb der Stadt gehen würde, zuvor aber ins GHQ (General Head Quater) des MOD (Ministry of Defense), also in die Kommandozentrale des Verteidigungsministeriums.

2

MASCHINENPISTOLE VOERE AM180

Tuschinsky war seinem großen Ziel nun schon nähergekommen, Ausbildung fertig und schon der erste Auslandseinsatz, ganz allein, auf sich gestellt, und das auch noch im Nahen Osten. Sein erster Auftrag war die technische Abnahme der von L.W. gelieferten AM180 Maschinenpistolen.

Die AM (American) 180 war eine Maschinenpistole der „anderen Art“, äußerlich ähnlich der legendären „TOMMY GUN“ aus den 1930-er Jahren in den USA, und dennoch vollkommen anders. Verwendet eine herkömmliche Maschinenpistole in der Regel die Patrone 9mm Para mit einem Vollmantelgeschoß, so handelt es sich bei der AM180 um die Patrone 22. LFB, eine 5,56mm Randfeuerpatrone mit einem Bleigeschoß.

Nahezu lächerlich, werden sich viele Waffenkenner jetzt denken, diese Patrone ist sehr schwach und wird eigentlich aus Kleinkalibergewehren verschossen, was hat die in einer Maschinenpistole verloren?

Vom US-Waffendesigner Richard Casull im Jahre 1960 entwickelt, wurde sie nicht weiterverfolgt, weil man die Patrone weder für das Militär noch Polizei tauglich hielt.

1972 übernahm die Tiroler Firma VOERE die Konstruktion, führte notwendige Änderungen durch und begann 1974 mit der Serienproduktion.

Besonders auffällig das quer zum Lauf oben liegende Tellermagazin mit 177 Patronen, während herkömmliche Maschinenpistolen im Kaliber 9mm circa 30 bis 40 Patronen in einem Stangenmagazin unterhalb des Laufes im Verschlussgehäuse haben.
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Tnt1984 (https://commons.wikimedia.org/wiki/File:American-180.jpg), „American-180“, https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/legalcode

Und noch eine Auffälligkeit:

Die Feuerrate einer normalen MP im Kaliber 9mm liegt bei etwa 700 Patronen in der Minute (theoretisch, denn praktisch hat das Magazin ja nur 30-40 Patronen) während die AM180 eine fast schon unglaubliche Kadenz von bis zu 1.800 Patronen je Minute hat. Exakt 177 Patronen, so viele Patronen fasst das Magazin, werden in 6,7 Sekunden im Dauerfeuermodus abgefeuert. Möglich wurde dies durch die Verwendung eines „Federmotors“ in der Mitte des Magazins, der die Patronen in den Lauf beförderte.

Aber auch diese Werte machen aus der AM180 keine Militär-, bzw. Polizeiwaffe, ES SEI DENN…

sie verfügt über eine außergewöhnliche Zieleinrichtung, den LL2000 Laser.

3

WIEN, IM DEZEMBER 1978

Toms Vater hatte bei Alois Weichselbaumer ein Vorstellungsgespräch arrangiert, um in einer solchen Firma zu arbeiten bedarf es schon besonderer Referenzen.

Tuschinsky Senior und Junior wurden freundlich vom Ingenieur in dessen Büro begrüßt. L.W. und Toms Vater unterhielten sich kurz über die Jagd, dann wandte sich L.W. Tom zu, stellte ihm ein paar Fragen zu seiner Schulausbildung an der HTL-Ferlach für Waffentechnik, seine Englischkenntnisse und seine Militärausbildung. Tuschinsky war seit Anfang Oktober beim Bundesheer, aber zu keiner besonderen Verwendung, sollte sich sehr rasch ändern.

„Tom, du kannst bei mir anfangen, sobald du deine Militärausbildung abgeschlossen hast, und zwar zum Offizier, zumindest zum Reserveoffizier“ sagte der Ingenieur.

Tuschinsky war klar, warum es ging, einerseits wusste er von seinem Vater, dass der Ingenieur im zweiten Weltkrieg als Offizier in einer Sondereinheit gedient hatte, anderseits dass er in Zukunft mit Offizieren anderer Länder zu tun haben werde, die zukünftigen Kunden der Firma, und die wollen mit ihresgleichen sprechen und verhandeln und nicht mit einfachen Chargen der unteren Militärebene oder gar einem „Zivilisten“.

Dann nahm der Ingenieur ein schwarzes, rechteckiges Kästchen in die Hand, es war ungefähr
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